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456 DIE BERNER WOCHE

Hegen, bort 3ufammengepferdjte Pîe,nf<henmaîfen,.unerträglich
auf ber Seele laften. ©r !ann bie Surusausgabe eines 9PiI=
lionenftabions bas Seip3iger Projett iff auf 20 9Pü=
Honen oeranfdjlagt — nur einem ©emeinberoefen 3UbilIigen,
bas feinen PSohnbürgerh bngienifd) anftänbige Sieblungs»
bauten 3ur Verfügung ftellt unb bas bie alten feudjten
Käufer, bie Prmuts» unb Oubertulofe'höhlen, für immer
aus ber PSelt gefdjafft bat. -

©s Hegt auf ber Hanb, baß beim Stapitaldjaratter un»
feres (Selbes (bas auf Seminfung unb Pentite funbierte
Strebitroefen) eine PUIHonen=SportanIage leichter 311 erftellen
ift als eine PSofjntoIonic für Proletarier, ba bort ber fonn»
tägliche Ptaffenbefud) für bie Pentite forgt, roä'hrenb hier
bie notroenbig niebrige Pîiete auf ben Stapita^ins brüdt.
Stemmt ba3U noch bas Pepräfentationsmoment. ©ine Stabt,
bie P3eltgeltung beanfprudyt, barf oor anbern nicht 3urüd=
bleiben, ©rft nicht eine Sanbesbauptftabt, bie bas Sport»
preftige einer Pation glaubt tragen 3u müffen. Unb roenn
biefe Pation fasciftifch bebingt ift, roie bei ber italienifchen,
fo haben fo3iaIe Siebenten teine Berechtigung mehr. Pom
roirb bemnächft ein Stabion eröffnen, bas fid) ben nationalen
Stabien anberer Sänber roürbig anreiht. Ob bamit ben
roirtfchaftlichen unb fo3ialen Pnfprüchen bes italienifdjen
Solfes ©enüge getan ift, ift eine grage, bie hier nicht 311

beantroerten ift. H.B.
~

'

$Bas follte jeher t>ont Strebs roiffen?
©in ffiexoäd)s entfielt roie jebes lebenbe PScfen aus

einer ©igengelle bes Organismus. SBä'hrenb aber bas nor»
male P3adjstum bes SPenfchen organifch georbnet ift unb
unter bem regulierenben ©influß oon P3adjstumsftoffen unb
innern Orüfen fteßt, hanbelt es fid) bei ben ©efcbroülften
um örtliche ©eroädjfe, bie aus bem Serbanbe ber nor»
malen ©eroebe heraustreten. Oiefe ©eroädjfe tonnen ben
Sau ihres Ptutterbobens einfach toieberbolen unb fdjließlid)
3um Stillftanbe tommen. Oies d)aratterifiert bie gutartigen
©efchxoülfte. Hierher gehören 3. S. bie Sinbegeroebs», Orü»
fem unb Ptusfelgefdjroülfte unb bie 3bften. — 3m ©egenfaß
ba3U charatterifieren fich bie bösartigen ©efchtoülfte burd)
ihr f d) r a n t e n 10 f e s PS a dj s t u m, bie Ourdjroucherung
ber Pachbargeroebe, befonbers ber Slut» unb Stympbgefäffe,
unb fchließlidj burch ihre Pusfaat über ben gan3en Störper.
Oie Strebs3elle unierfdjeibet fid) oon ben gefunben 3ellen
unb auch ben 3eIIen ber gutartigen ©efd)toü!fte burdj ihren
©ärungsftoffuiechfel, burd) bie reichliche Probuttion oon
Piildjfäure unb oon anbern, bie Pachbargeroebe auflöfenben
Fermenten, ©ine parafitäre ©ntfte'hung bes Strebfes ift nicht
naeßgeroiefen, ebenfotoenig eine Pnftedung. Pud) ift bei ben
meiften Strebsarten eine ©rblid)teit nicht naebtoeisbar.
Sei ber H ä u f i g f e i t ber Strebfe töttnen fdjon nach bem
©efeße bes 3ufalls befonbers auf langlebige Familien meß»

rere Strebsfälle entfallen. 3n ben beutfdjen ©emeinben mit
15,000 unb mehr ©imoobnern ftarben im 3al)re 1929 an
Strebs 36,864 Ptenfdjen. 3n ber Sd>roei3 ftarben im Sa'fjre
1928 5493 Perfonen an Strebs, 1439 mehr als an Oubertu»
lofe. Oie 3unahme ber Strebstrantheit (1928: 35,551 Oo=
besfälle) ift 3um Oeil auf bereu beffere ©rfennbarfeit burd)
bie moberne Plebi3in, 3um Oeil auf bie Ueberalterung ber
Stulturoölter 3urüd3uführen, infolge ber immer mehr Pten»
fchen in bas „Stredjbsalter" gelangen.

Oie Oragif ber Strebstrantheit Hegt barin, bah roir
fie 3toar heilen fönnen, bah aber bie meiften Strebstrantheiten
nicht im allererften, nod) heilbaren grüßftabium in ältliche
Sehanblung treten, fonbern erft bann, roenn aus einem aus»
rottbaren örtlichen Seiben eine Strantßeit bes gefamten Or=
ganismus geroorben ift. Oiefe Oragit ift barin begrünbet,
bah ber Strebs meift ohne ben PSarner S<hmer3 als ein
fcheinbar harmlofes ©efchroürdjen ober Stnötdjen auftritt.
Selbft leidjt ertennbare grüßtrebfe ber Haut, ber 3unge, ber
Sippen, ber Sruft unb bes Unterleibs tommen meift oiel

3u fpät in är3tlidje Sehanblung. Oie meiften biefer mit
Stahl ober Strahl birett erfaßbaren Strebsherbe tonnten
burd) red)t3eitige ©ntbedung bes Seibens entfernt roerben.
Oeshalb ift es für Ptänner unb grauen ratfam, fid) 00m
40. 3ahre ab alljährlich periobifd) grünblid) bureßunterfudjen
3U laffen, nicht nur um ben heilbaren grütßrebs, be3to. beffen
Porfranfbeiten rechtöeitig 3U erfaffen, fonbern auch um bie

erften 3eid)en ber PIterung ber Organe 3U ertennen unb bem

oorseitigen PItern entgegen3uarbeiten. gür biefe groh3ügige
Soltshpgienifierung fdßage idj bie © r r i dj t u n g 0 0 n P r ä

oentorien oor, in benen iebem Pr3te alle Hilfsmittel 3m
frül)3eitigen ©rtennung unb ©rfaffung oon Strantheiten aller
Prt 3ur Serfügung geftellt roerben.

3n biefen Präoentorien foil ferner burd) prattifdjen
Hngieneunterricht bem Ptißbraud) ber Organe ent»

gegengearbeitet unb ein in jeber Hinficht gefunbes Sehen

gelehrt roerben. Oie bngienifebe Selbftemieljung foil anftelle
unregulierter, planlofer Sebensfithrung treten. ©an3 be=

fonbers foil bei ber jährlichen gefunbheitlichen Peoifion auf
bas Sorliegen oon örtlichen unb langbauernben ©e
roebsreisen, ben Sorreitern ber Strebstrantheit, ge»

achtet roerben: entroidelt fich bod) ber fo häufige Pemtrebs
auf bem Soben eines fdjroachen, aber oft burdj Ha'hwbnte
roieberholten SotaIrei3es, 3. S. aus ben nach ungenügenbei
©eburtenpflege 3urüdbleibenben chronifchen Statarr'hen ober

in ber Sippe unb 3unge als Paudjerfrebs. Heber cbronifdje
Pei3, mag er burd) Sicht ober PSärme, burd) d)emifd)e ober

mechanifche Ptomente bebingt fein, änbert bie gunttion unb

gorm ber 3PIe-
Oie oier Hauptroaffen gegen ben Strebs finb : bas

Pieffer, bie elettrifdje Sertochung, bie Pabium» unb bit

Pöntgenbehanblung. Sämtlidje Sehanblungen tonnen bc=

fonbers bort helfen, roo man an ben Strantheitsherb bireli
herantommt, 3. S. bei ben Haut», Sippen», 3ungen= unb

grauentrebfen. 3u ber örtlichen Sehanblung muh fid) eine

Pllgemeinbehanblung bes Organismus gefeilen. Plies, roas

bie PSiberftanbsträfte, ben Stoffroe^fel unb bie Slutbilbung
heben tann, befonbers Suft» unb Sonnenturen unb eine

3toedmähige Oiät follen 3ur Pnroenbung gelangen.
Oer Segen ber mobernen Heilmethoben tann gegen»

roärtig nur einem Srudjteil ber Strebstrantheiten geroähü
roerben, roährenb bie übergrohe 9Pehr3ahl bem unheim»

liehen Seiben anheimfällt. So tonnten 3- S. bie Srufh,
Haut» unb Sippentrebfe im allererften Stabium faft burch»

roeg, bie Unterleibstrebfe 3ur Hälfte bauernb geheilt roerben

— unb trohbem gehen alljährlich Oaufenbe an biefem Sei»

ben 3ugrunbe. Oer Oreibunb PSiffenfchaft, Heiltunft unb

Strantenbienft roirb erft bann feinen oollen Oriumph ei»

ringen, roenn ber SPenfdj hbgienifdj 3ioiIifiert fein unb ei

felbft am Stampf gegen ben Strebs burch feine regelmäßig«
©efunbheitsreoifion sielberoußt mithelfen roirb. W. K.

Ml

S5on g. 3JÎ e Q e r.

gn meiner girne feierlichem Streis

Sag'r ich am fchmalen gelfengrate hter,
Pu§ einem grünerftarrten Pieer bon ©iê
©rhebt bie Silberjade fich bor mir.

Oer Schnee, ber am ©etlüfte hing jerftreut,
gn hunbert Pinnen riefelt er babon,
Unb aus ber fthtoarjen geuchte fchimmert h^üt
Oer Solbanelle garte ©toefe fchon.

Salb nahe toft, balb fern ber SBafferfaH,
@r ftäubt unb ftürgt, nun rechts, nun linïS berroehti

©in tiefes Schweigen unb ein fteter Schaß,
©in SBinb, ein Strom, ein Ptem, ein ©ebet!

Pur neben mir beS PiurmeltiereS Pfiff,
Pur über mir beS ©eierS Ijetfrer Schrei,
geh bin aüein auf meinem gelfenrtff,
Unb ich empfinbe, baß ©ott bei mir fei.

456 vie kennen wockie

liegen, dort zusammengepferchte Menschenmassen, unerträglich
auf der Seele lasten. Er kann die. Luxusausgabe eines Mil-
lionenstadions das Leipziger Projekt ist auf 20 Mil-
lionen veranschlagt — nur einem Gemeindewesen zubilligen,
das seinen Wohnbürgern hygienisch anständige Siedlungs-
bauten zur Verfügung stellt und das die alten feuchten
Häuser, die Armuts- und Tuberkulosehöhlen, für immer
aus der Welt geschafft hat. -,

Es liegt auf der Hand, daß beim Kapitalcharakter un-
seres Geldes (das auf Verzinsung und Rentite fundierte
Kreditwesen) eine Millionen-Sportanlage leichter zu erstellen
ist als eine Wohnkolonie für Proletarier, da dort der sonn-
tägliche Massenbesuch für die Rentite sorgt, während hier
die notwendig niedrige Miete auf den Kapitalzins drückt.
Kommt dazu noch das Repräsentationsmoment. Eine Stadt,
die Weltgeltung beansprucht, darf vor andern nicht zurück-
bleiben. Erst nicht eine Landeshauptstadt, die das Sport-
prestige einer Nation glaubt tragen zu müssen. Und wenn
diese Nation fascistisch bedingt ist, wie bei der italienischen,
so haben soziale Bedenken keine Berechtigung mehr. Rom
wird demnächst ein Stadion eröffnen, das sich den nationalen
Stadien anderer Länder würdig anreiht. Ob damit den
wirtschaftlichen und sozialen Ansprüchen des italienischen
Volkes Genüge getan ist, ist eine Frage, die hier nicht zu
beantworten ist. lck. L.
«»» »»» - »»»

Was sollte jeder vom Krebs wissen?
Ein Gewächs entsteht wie jedes lebende Wesen aus

einer Eigenzelle des Organismus. Während aber das nor-
male Wachstum des Menschen organisch geordnet ist und
unter dem regulierenden Einfluß von Wachstumsstoffen und
innern Drüsen steht, handelt es sich bei den Geschwülsten
um örtliche Gewächse, die aus dem Verbände der nor-
malen Gewebe heraustreten. Diese Gewächse können den
Bau ihres Mutterbodens einfach wiederholen und schließlich

zum Stillstande kommen. Dies charakterisiert die gutartigen
Geschwülste. Hierher gehören z. B. die Bindegewebs-, Drü-
sen- und Muskelgeschwülste und die Zysten. — Im Gegensaß
dazu charakterisieren sich die bösartigen Geschwülste durch
ihr schrankenloses Wachstum, die Durchwucherung
der Nachbargewebe, besonders der Blut- und Lymphgefässe,
und schließlich durch ihre Aussaat über den ganzen Körper.
Die Krebszelle unterscheidet sich von den gesunden Zellen
und auch den Zellen der gutartigen Geschwülste durch ihren
Eärungsstoffwechsel, durch die reichliche Produktion von
Milchsäure und von andern, die Nachbargewebe auflösenden
Fermenten. Eine parasitäre Entstehung des Krebses ist nicht
nachgewiesen, ebensowenig eine Ansteckung. Auch ist bei den
meisten Krebsarten eine Erblichkeit nicht nachweisbar.
Bei der Häufigkeit der Krebse können schon nach dem
Gesetze des Zufalls besonders auf langlebige Familien meh-
rere Krebsfälle entfallen. In den deutschen Gemeinden mit
15,000 und mehr Einwohnern starben im Jahre 1329 an
Krebs 06,864 Menschen. In der Schweiz starben im Jahre
1923 5490 Personen an Krebs, 1433 mehr als an Tuberku-
lose. Die Zunahme der Krebskrankheit (1928: 35,551 To-
desfälle) ist zum Teil auf deren bessere Erkennbarkeit durch
die moderne Medizin, zum Teil auf die Ueberalterung der
Kulturvölker zurückzuführen, infolge der immer mehr Men-
schen in das ..Krechbsalter" gelangen.

Die Tragik der Krebskrankheit liegt darin, daß wir
sie zwar heilen können, daß aber die meisten Krebskrankheiten
nicht im allerersten, noch heilbaren Frühstadium in ärztliche
Behandlung treten, sondern erst dann, wenn aus einem aus-
rottbaren örtlichen Leiden eine Krankheit des gesamten Or-
ganismus geworden ist. Diese Tragik ist darin begründet,
daß der Krebs meist ohne den Warner Schmerz als ein
scheinbar harmloses Geschwürchen oder Knötchen auftritt.
Selbst leicht erkennbare Frühkrebse der Haut, der Zunge, der
Lippen, der Brust und des Unterleibs kommen meist viel

zu spät in ärztliche Behandlung. Die meisten dieser mit
Stahl oder Strahl direkt erfaßbaren Krebsherde könnten
durch rechtzeitige Entdeckung des Leidens entfernt werden.
Deshalb ist es für Männer und Frauen ratsam, sich vom
40. Jahre ab alljährlich periodisch gründlich durchuntersuchen
zu lassen, nicht nur um den heilbaren Frühkrebs, bezw. dessen

Vorkrankheiten rechtzeitig zu erfassen, sondern auch um die

ersten Zeichen der Alterung der Organe zu erkennen und dem

vorzeitigen Altern entgegenzuarbeiten. Für diese großzügige
Völkshygienisierung schlage ich dieErrichtun g von Prä-
oentorien vor, in denen jedem Arzte alle Hilfsmittel zur
frühzeitigen Erkennung und Erfassung von Krankheiten aller
Art zur Verfügung gestellt werden.

In diesen Präventorien soll ferner durch praktischer
Hygieneunterricht dem Mißbrauch der Organe ent-

gegengearbeitet und ein in jeder Hinsicht gesundes Leber
gelehrt werden. Die hygienische Selbsterziehung soll anstelle
unregulierter, planloser Lebensführung treten. Ganz be-

sonders soll bei der jährlichen gesundheitlichen Revision aus

das Vorliegen von örtlichen und langdauernden Ee-
web s reiz en, den Vorreitern der Krebskrankheit, ge-

achtet werden: entwickelt sich doch der so häufige Reizkrebs
auf dem Boden eines schwachen, aber oft durch Jahrzehnte
wiederholten Lokalreizes, z. B. aus den nach ungenügender
Geburtenpflege zurückbleibenden chronischen Katarrhen oder

in der Lippe und Zunge als Raucherkrebs. Jeder chronische

Reiz, mag er durch Licht oder Wärme, durch chemische oder

mechanische Momente bedingt sein, ändert die Funktion und

Form der Zelle.
Die vier Hauptwaffen gegen den Krebs sind: das

Messer, die elektrische Verkochung, die Radium- und dir

Röntgenbehandlung. Sämtliche Behandlungen können be-

sonders dort helfen, wo man an den Krankheitsherd direkt

herankommt, z. B. bei den Haut-, Lippen-, Zungen- und

Frauenkrebsen. Zu der örtlichen Behandlung muß sich eine

Allgemeinbehandlung des Organismus gesellen. Alles, was

die Widerstandskräfte, den Stoffwechsel und die Blutbilduns
heben kann, besonders Luft- und Sonnenkuren und ew
zweckmäßige Diät sollen zur Anwendung gelangen.

Der Segen der modernen Heilmethoden kann gegen-

wärtig nur einem Bruchteil der Krebskrankheiten gewährt
werden, während die übergroße Mehrzahl dem unheiw
lichen Leiden anheimfällt. So könnten z. B. die Brust-,
Haut- und Lippenkrebse im allerersten Stadium fast durch-

weg, die Unterleibskrebse zur Hälfte dauernd geheilt werden

— und trotzdem gehen alljährlich Tausende an diesem Lei-

den zugrunde. Der Dreibund Wissenschaft, Heilkunst und

Krankendienst wird erst dann seinen vollen Triumph er-

ringen, wenn der Mensch hygienisch zivilisiert sein und er

selbst am Kampf gegen den Krebs durch seine regelmäßige
Eesundheitsrevision zielbewußt mithelfen wird. K.
»»» —»»»— »»

Himmelsnähe.
Von C. F. Meyer.

In meiner Firne feierlichem Kreis
Lag'r ich am schmalen Felsengrate hier,
Aus einem grünerstarrten Meer von Eis
Erhebt die Silberzacke sich vor mir.

Der Schnee, der am Geklüfte hing zerstreut,
In hundert Rinnen rieselt er davon,
Und aus der schwarzen Feuchte schimmert heut
Der Soldanelle zarte Glocke schon.

Bald nahe tost, bald fern der Wasserfall,
Er stäubt und stürzt, nun rechts, nun links verweht,

Ein tiefes Schweigen und ein steter Schall,
Ein Wind, ein Strom, ein Atem, ein Gebet!

Nur neben mir des Murmeltieres Pfiff,
Nur über mir des Geiers heisrer Schrei,
Ich bin allein auf meinem Felsenriff,
Und ich empfinde, daß Gott bei mir sei.
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